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Aus dem Werdegang des Porzellans
Oad Ißorjellan lebt in unferer Sorftellung aid

ettoad ffeitered, ïrandparented; toit fennen feine

iQärte unb feinen f)of)en @tan3. 3erbrid)t einmal
ein ©tücf, fo feijen toit, baß bie 23rucfjftetle rein

toeiß unb bon i)öcf)ftet ©idftigfeit ift. 2111 biefe

Cigenfd)aften djarafterifieren bad Ißotjellan.
©eine Crfinbung geht in uralte Seit jurüd. gu-
erft brachten ed bie Cfjinefen ju hoher 23oll-

enbung. Cd galt in all ben ffahrfjunberten cfjrift-
lieber geitred)nung aid Seltenheit, bie nur ber-

einjelt feit bem 17. 3af)rf)unbert ihren SBeg naef)

Curopa fanb. Crft ju 23eginn bed 18. ffaljthun-
bertsS ift ed bem 2Ilcfjimiften ffoßann fftiebtid)
23öttger gelungen, bad ^orjellan unabhängig
bon China neu ju erfinben. iôiefe fo toertbolle

Cntbecfung gefefjah sufätlig im (faßte 1719 in

einer bon 2luguft bem Statten eingerichteten

©tedbenet SBerfftätte, bie ber ©olbmacfjeret
biente. @o(b fünftlicf) ßerjuftelfen toollte bem

2Ild)imiften 23öttger nicht gelingen. 2!ber feine

Crfinbung ift nicht toeniger toertboll unb ju un-
geahnter toirtfchaftlicher unb fultureller 23ebeu-

tung emporgetoacfjfen. 3n Süteißen errichtete ber

Äönig bie heute nod) beftehenbe ^or^etlan-
fabrif; balb folgten SBien, üftpmphenbutg, @è-

bred unb 23erlin, tooran ficï) nod) manche fürft-
(idje ©rünbungen anreihten. 2lud) bie ©djtoeij
befaß in Qürid) unb in 97pon jtoei befannte 2Ra-

nufafturen, bie aud ber ©efdjidjte bed ^ßotjelland
nid)t toegjubenfen finb. ©ie gingen in ben leß-

ten fahren bed gleichen ffahrfjunbertd unter, unb

erft 1906 tarn ed 3ut ©rünbung ber heute in
großer 23lüte ftefjenben iporgetlanfabrif fiangen-
thai. 3n jäher 2lrbeit, unermüblidj in ftänbigen
23erfud)en jur Serbefferung bed ißrobufted
tourbe jene qualitatiPe ffoße erreidjt, bie toit
feit fahren am £angenfijaler Ißorjellan fcfjäßen.

Cd Biert unfern ïifcfj 3U jeber ©elegenßeit, 23afen

unb Jfleinplaftif leben in unferen Räumen unb

betorieren manche Sitrine. Cd hut fid) aid aud-

gejeidjneted, formfdjoned i^odfporBetlan betoäßrt,
unb toad biete nidjt toiffen, ed bient ber Clef-

trijitätdinbuftrie aid ted)nifcfjed ißorjetlan. @e-

rabe biefer gtoeig ber fiangentßaler ffabrifation
ift, toie im leßten Sßeltfrieg, fo aud) heute bon

gerabeju lebendtoidftiger 23ebeutung getoorben.

Ohne biefed Sfoliermaterial, angefangen beim

Jïidjtfdjalter bid hinauf 31t ben großen Öfolier-
elementen für iQodjfpannungdleitungen unb

Ärafttoerfe fönnte unfere Cleftrijitätdberforgung
unb ber 23au bon 2lpparaten jeber 2lrt nicht mehr

burd)gefü(jtt toerben. 97idjt 3uleßt leiften fie aud)

ben eleftrifd) betriebenen 23ahnen unerfeßlidje
©ienfte.

3n eine fo toidjtige unb bielfeitige 3nbuftrie
möd)ten toir gerne näher htneinfeßen, toenigftend
in großen fjugen erfahren, toie ihre fßrobufte
entfteijen. öerfucfjen toir, bon ber ©efdjittfabri-
fation fur'3 ein 23ilb ju geben, bad toir aud eige-

gener Slnfdjauung f'ennen. Um ^orjetlan her-

Die drei Rohmaterialien: links Kaolin, mitte Feldspat, rechts Quarz
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às dein îeràeAanA des ?0r^ellans
Das Porzellan lebt in unserer Vorstellung als

etwas Heiteres, Transparentes) wir kennen seine

Härte und seinen hohen Glanz. Zerbricht einmal
ein Stück, so sehen wir, daß die Bruchstelle rein

weiß und von höchster Dichtigkeit ist. All diese

Eigenschaften charakterisieren das Porzellan.
Seine Erfindung geht in uralte Zeit zurück. Zu-
erst brachten es die Chinesen Zu hoher Voll-
endung. Es galt in all den Jahrhunderten christ-

licher Zeitrechnung als Seltenheit, die nur ver-
einzelt seit dem 17. Jahrhundert ihren Weg nach

Europa fand. Erst zu Beginn des l8. Iahrhun-
derts ist es dem Alchimisten Johann Friedrich

Böttger gelungen, das Porzellan unabhängig
von China neu zu erfinden. Diese so wertvolle

Entdeckung geschah zufällig im Jahre 1719 in

einer von August dem Starken eingerichteten
Dresdener Werkstätte, die der Goldmacherei
diente. Gold künstlich herzustellen wollte dem

Alchimisten Böttger nicht gelingen. Aber seine

Erfindung ist nicht weniger wertvoll und zu un-
geahnter wirtschaftlicher und kultureller Bedeu-

tung emporgewachsen. In Meißen errichtete der

König die heute noch bestehende Porzellan-
fabrik) bald folgten Wien, Nymphenburg, So-
vres und Berlin, woran sich noch manche fürst-
liche Gründungen anreihten. Auch die Schweiz

besaß in Zürich und in Nyon zwei bekannte Ma-
nufakturen, die aus der Geschichte des Porzellans
nicht wegzudenken sind. Sie gingen in den letz-

ten Iahren des gleichen Jahrhunderts unter, und

erst 1996 kam es zur Gründung der heute in
großer Blüte stehenden Porzellanfabrik Langen-
thal. In zäher Arbeit, unermüdlich in ständigen
Versuchen zur Verbesserung des Produktes
wurde jene qualitative Höhe erreicht, die wir
seit Iahren am Langenthaler Porzellan schätzen.

Es ziert unsern Tisch zu jeder Gelegenheit, Vasen
und Kleinplastik leben in unseren Räumen und

dekorieren manche Vitrine. Es hat sich als aus-
gezeichnetes, formschönes Kochporzellan bewährt,
und was viele nicht wissen, es dient der Elek-

trizitätsindustrie als technisches Porzellan. Ge-
rade dieser Zweig der Langenthaler Fabrikation
ist, wie im letzten Weltkrieg, so auch heute von

geradezu lebenswichtiger Bedeutung geworden.

Ohne dieses Isoliermaterial, angefangen beim

Lichtschalter bis hinauf zu den großen Isolier-
elementen für Hochspannungsleitungen und

Kraftwerke könnte unsere Elektrizitätsversorgung
und der Bau von Apparaten jeder Art nicht mehr

durchgeführt werden. Nicht zuletzt leisten sie auch

den elektrisch betriebenen Bahnen unersetzliche

Dienste.

In eine so wichtige und vielseitige Industrie
möchten wir gerne näher hineinsehen, wenigstens
in großen Zügen erfahren, wie ihre Produkte
entstehen. Versuchen wir, von der Geschirrfabri-
kation kurz ein Bild zu geben, das wir aus eige-

gener Anschauung kennen. Um Porzellan her-

1)!s ili-si lioUmàilalisn: link« Kaolin, uiitts Lsläspat, isolits (jiiài'2
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Die Yorform einer Tasse wird auf der Drehspindel gestaltet

aufteilen, braucht eS eine Sïlfjpung bon brei SOU-

neralien. ^oijellanetbe befannt als Laotin,
^fetbfpat unb Öuara. ©ie Betben leiteten Stoffe
toerben in einem forgfältigen SlrbeitSprojeß pul-
berifiert. ©ie gefcfjlämmte, toeiße j^aoltnerbe,
ein feiner Son, toirb bamit unter ^ufat) bon SBaf-
fer bermifdjt. £tebei entfteljt ein 23rei, ber eine

^ilterpreffe paffieren muß, bie baS SBaffer fo
lange herauspreßt, bis fd)ließlidj ein littartiger
fîudjen aurücfbleibt. SRod)malö toirb biefer Seig
behanbelt, burdj bie Sdjlagmafdjine toerben alle

fiuftbläsdjen herausgetrieben, unb es entfteljt
eine gana gleichmäßige SRnffe. ©a ^or?ellan-
gegenftänbe fotooljl burd) ©reffen auf ber S6p-
ferfdjeibe toie aud) burd) ©ießen mittels ©ipS-
formen angefertigt toerben, toedjfelt, je näd)
bem tedjnifd)en ©erfahren, bie 23efd)affenf)eit
bed SftalertalS. Sie toirb jum ©reïjen fo ber-
toenbet, toie fie auS ber Scïjtagmafdjine fommt.
Qum ©ießen toirb fie mit SBaffer unb Soba in
einen jiemlicß ftüffigen ©rei bertoanbelt. ©te
©ipSformen toerben boppeltoanbig ßergeftellt,
finb aerlegBar, unb in ihren föoljlraum toirb bie

^oraeüanmtlcfj eingefdjüttet. Sie ©ipSteile fau-
gen alles überflüffige SBaffer auf, unb fo Bleibt

fdjlteßlidj nadj Öffnung ber fform ein ©efäß
ober aud) eine ffrtgur übrig, bie getrodnet unb
nachher gebrannt toirb. Seiler, runbe platten

ober Soffen toerben auf ber

Söpferfdjeibe, in ber ^orjel-
lanfabrifation ©tefjfpinbel ge-

nantit, bon iQanb aufgebreift
unb bann mit ©ipS unb 6dfa~
blone fertig geformt. Geniel
unb anbere fletne ©eftanb-
teile toerben eingeln mobet-

liert, bielfadf, toenn eS fid)

um fompliaierte formen Ifan-
belt, bon ioanb ausgeführt, fo

reidfgefdftoungene Wentel,aud)
ettoa Siofen ober ©latter, unb

erft fpäter ben Sdjüffeln ober

Soffen angefügt, ©in toidfti-
ger ©rogeß ift baS ©rennen
beS ^orjellanS, baS in ben

©iSfuit- ober ©erglüljbranb
unb in ben ©lattbranb 3er-
fällt, ©iefer erfte ©ranb geht

bet einer Semperatur bon 800—900 ©rab ©et-
fiuS bor fid). ©S flehen bann bie ©egenftänbe
in runben, fudjenbledjartigen formen mit ©edel,
©tefe aus Sonerbe beftehenben 93et)ätter toerben

als Sdjamottefapfeln be3eidjnet unb finb hod)-
feuerfeft. ©rft toenn bas ©efdfirr nach ^m er-
ften ©ranbe abgefühlt ift, fommt eS auS bem

Ofen unb toirb in eine in ber $ufammenfeßung
ähnliche transparente ©lafurmaffe getaudft. SOUt

SluSnaljme beS ffußranbeS, too bas Stüd beim
©ranb aufliegt, muß biefe ©lafur aber toiebec

entfernt toerben, ba fie fonft berfließt unb baS

Stüd auf bem ©oben anbädt. ©arum ha&en
alle Joannen, Setler, 6d)üffetn ober audf Figuren
eine unglafierte ff'ußpartie, toorüber fidf ber fiate
immer toieber tounbert. ©er ©lattbranb erreidft
eine frühe bon 1415 ©rab ©elfiuS. ©r bauert
ettoa bretßig Stunben, tourbe früher mit Stein-
unb ©raunfotjle ausgeführt, fiängft geht biefer
^rogeß in fiangentljul in riefigen, eleftrtfdf ge-
hetaten Sunnelöfen bor fidf- Um gängtidf ab3u-
fühlen braucht baS ^or'3ellan ettoa 3toei Sage,
©ann erft toirb eS mit ©otb- ober farbigen ©e-
forS bergiert. ©iefer Sdfmud fann bon löanb,
toaS baS teuerfte ift, mit Stempeln, Stahl- ober

©untbrud bor fid) gehen, häufig erhält jebod)
baS ©oraellan bereits nadj bem erften ©ranb
feine Sßergierung. ©arüber fommt bann bie an
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Vis Vorlorm sinsr Vasss virà àuk àsr Vràxiuàsl Zssts-Itst

zustellen/ braucht es eine Mischung von drei Mi-
neralien, Porzellanerde bekannt als Kaolin,
Feldspat und Quarz. Die beiden letzteren Stoffe
werden in einem sorgfältigen Arbeitsprozeß pul-
verisiert. Die geschlämmte/ Weiße Kaolinerde,
ein feiner Ton, wird damit unter Zusatz von Was-
ser vermischt. Hiebei entsteht ein Brei, der eine

Filterpresse passieren muß, die das Wasser so

lange herauspreßt, bis schließlich ein kittartiger
Kuchen zurückbleibt. Nochmals wird dieser Teig
behandelt, durch die Schlagmaschine werden alle

Lustbläschen herausgetrieben, und es entsteht
eine ganz gleichmäßige Masse. Da Porzellan-
gegenstände sowohl durch Drehen auf der Töp-
ferfcheibe wie auch durch Gießen mittels Gips-
formen angefertigt werden, wechselt, je nach
dem technischen Verfahren, die Beschaffenheit
des Materials. Sie wird zum Drehen so ver-
wendet, wie sie aus der Schlagmaschine kommt.

Zum Gießen wird sie mit Wasser und Soda in
einen ziemlich flüssigen Brei verwandelt. Die
Gipsformen werden doppelwandig hergestellt,
sind zerlegbar, und in ihren Hohlraum wird die

Porzellanmilch eingeschüttet. Die Gipsteile sau-
gen alles überflüssige Wasser auf, und so bleibt
schließlich nach Qffnung der Form ein Gefäß
oder auch eine Figur übrig, die getrocknet und
nachher gebrannt wird. Teller, runde Platten

oder Tassen werden auf der

Töpferscheibe, in der Porzel-
lanfabrikation Drehspindel ge-

nannt, von Hand aufgedreht
und dann mit Gips und Scha-
blone fertig geformt. Henkel

und andere kleine Bestand-
teile werden einzeln model-

liert, vielfach, wenn es sich

um komplizierte Formen han-
delt, von Hand ausgeführt, so

reichgeschwungene Henkel,auch

etwa Nosen oder Blätter, und

erst später den Schüsseln oder

Tassen angefügt. Ein wichti-
ger Prozeß ist das Brennen
des Porzellans, das in den

Biskuit- oder Verglühbrand
und in den Glattbrand zer-
fällt. Dieser erste Brand geht

bei einer Temperatur von 800—900 Grad Cel-
sius vor sich. Es stehen dann die Gegenstände
in runden, kuchenblechartigen Formen mit Deckel.

Diese aus Tonerde bestehenden Behälter werden
als Schamottekapseln bezeichnet und sind hoch-

feuerfest. Erst wenn das Geschirr nach dem er-
sten Brande abgekühlt ist, kommt es aus dem

Ofen und wird in eine in der Zusammensetzung
ähnliche transparente Glasurmasse getaucht. Mit
Ausnahme des Fußrandes, wo das Stück beim
Brand aufliegt, muß diese Glasur aber wieder
entfernt werden, da sie sonst verfließt und das
Stück auf dem Boden anbäckt. Darum haben
alle Kannen, Teller, Schüsseln oder auch Figuren
eine unglasierte Fußpartie, worüber sich der Laie
immer wieder wundert. Der Glattbrand erreicht
eine Hitze von 1413 Grad Celsius. Er dauert
etwa dreißig Stunden, wurde früher mit Stein-
und Braunkohle ausgeführt. Längst geht dieser

Prozeß in Langenthul in riesigen, elektrisch ge-
heizten Tunnelöfen vor sich. Um gänzlich abzu-
kühlen braucht das Porzellan etwa zwei Tage.
Dann erst wird es mit Gold- oder farbigen De-
kors verziert. Dieser Schmuck kann von Hand,
was das teuerste ist, mit Stempeln, Stahl- oder

Buntdruck vor sich gehen. Häufig erhält jedoch

das Porzellan bereits nach dem ersten Brand
seine Verzierung. Darüber kommt dann die an
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fief) farblofe ©lafur, bie fid)
aid gladßarte, burcßfidjtige
Maffe burd) ben ©tattbranb
fdßüßenb mit bem Stücf unb
ber ©erjierung feft berbinbet.
©a jebodj bie großen îempe-
raturen berfdjieben auf bie

färben eintoirfen, tonnen ju
Unterglafurmalereien nidjt aïïe

färben genommen toerben,

foil ber urfprünglicß getoollte

©ffett ßeraudfommen. ©ie
Slufglafurbetord tonnen ba-

gegen in jeber ffarbe audge-
füfjrt toerben. 3ft bad gta-
fierte Stütf bematt, toirb ed

einem britten 23ranb im
Muffelofen audgefeßt. Stud)

biefe 3Äat ift f)altbar; fie

inirb jebod) im ©ebraueß unb

burd) ßäufiged Sieinigen mit fd)arfem Sßaffer mit
ber Seit blaffer ober befeft. ©d empfiehlt fid) bed-

ßatb,beforierted$or3etlan nur in feßr ßeißem3Baf-
fer ab^ufpüten unb im ©efeßirraßmen troefnen 311

Iaffen,eini5ftacßreiben mit tootlenem fiappen ift bad

©mpfeßlendtoertefte. ©ted gilt aud) für toeißed

ißor3elIan. ©ie berfdjiebenen ißroseburen ber 23er-

golbung, bie toecßfelnben Slrten ber ©etord, bie

Prüfung unb 23ertoenbung ber ffarben unb nod)
biete 3U berüdfießtigenbe ©inselßetten tonnen
l)ier nicf)t näßer beßanbelt toerben. 3ntereffant
bürfte nod) ber iointoetd fein, baß beim brennen
bad 23olumen ber ^oqellanmaffe feßtoinbet, too-
burd) bad Stüd bid 311 16 iJ}ro3ent fleiner aud-
fällt aid ed in roßem guftanbe toar. 2lud) bie

Qualität bed fertigen Stüded ift befanntlicß ber-
fd)ieben. Mancßed fommt nidjt gan3 feßterlod
aud bem Ofen, ©inmat ift ed bie {form, bann
toieber bie ©lafur, bie nidjt gan3 eintoanbfrei ift.
©arum fpridjt man aud) bon Ißo^ellanen ber-
fd)iebener SBaßt, unb bedßalb ftnb bie gan3 er-

Die Tasse kommt aus dem Glasurbad

lefenen Stüde teurer aid bie burdjfdjnittlidj
guten, nidjt 3U reben bon ben ebenfalld entfteßen-
ben SJudfcßußprobuften mit allerlei ffeßtern. ©e-
rabe biefe ©rfdjeinungen beuten barauf ßin,
toeldje Unfumme bon Qualitätdarbeit bie Sdjtoet-
3erifcße ißorsetlanfabrif üangentßal, bie bid ßeute
bie anfprucßbollften 33erbraucßer mit borneßmem

ïafelgefdjirr berforgt, in ißrer ffabrifation tei-
ftet. 3ßre ^robuftion ift mannigfaltig unb biet-
fad) fünftlerifdj feßr erfreulid). ©in großer ©r-
folg ift immer nod) bem in berfdjiebenen ffarb-
tonen unb ©etord ober aud) Uni erßältlidjen
Serbice Äangentßal 1939 befeßieben. ©d tourbe

auf bie fianbedaudftellung im Qufammentoirten
bon ffabrif unb ©eftaltern aud bem Greife bed

Sd)toef3erifd)en Sßerfbunbed in langtoierigen
23erfud)en gefbßaffen unb ßat fid) nid formfdjon-
fted Serbice fdjtoei3erifcßer tfjerfunft eingebür-
gert, bad fid) rußig neben ben ©rgeugniffen aud-
tänbifeßer Manufafturen beßaupten fann.

6.

Mr sind m'c/d an/" der WeZZ, nm c/Znc/dicÄ sn werden,

sondern m nnsere P/ZicftZ «n er/ÏZZZen. (Kant)
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sich farblose Glasur, die sich

als glasharte, durchsichtige

Masse durch den Glattbrand
schützend mit dem Stück und
der Verzierung fest verbindet.
Da jedoch die großen Tempe-
raturen verschieden auf die

Farben einwirken, können zu

Unterglasurmalereien nicht alle

Farben genommen werden,
soll der ursprünglich gewollte
Effekt herauskommen. Die
Aufglasurdekors können da-

gegen in jeder Farbe ausge-
führt werden. Ist das gla-
sierte Stück bemalt, wird es

einem dritten Brand im
Muffelofen ausgesetzt. Auch

diese Zierat ist Haltbart sie

wird jedoch im Gebrauch und

durch häufiges Neinigen mit scharfem Wasser mit
der Zeit blasser oder defekt. Es empfiehlt sich des-

halb,dekoriertes>Porzellan nur in sehr heißemWas-
ser abzuspülen und im Geschirrahmen trocknen zu

lassen,einlNachreiben mit wollenem Lappen ist das

Empfehlenswerteste. Dies gilt auch für Weißes

Porzellan. Die verschiedenen Prozeduren der Vei>
goldung, die wechselnden Arten der Dekors, die

Prüfung und Verwendung der Farben und noch

viele zu berücksichtigende Einzelheiten können

hier nicht näher behandelt werden. Interessant
dürfte noch der Hinweis sein, daß beim Brennen
das Volumen der Porzellanmasse schwindet, wo-
durch das Stück bis zu l6 Prozent kleiner aus-
fällt als es in rohem Zustande war. Auch die

Dualität des fertigen Stückes ist bekanntlich ver-
schieden. Manches kommt nicht ganz fehlerlos
aus dem Ofen. Einmal ist es die Form, dann
wieder die Glasur, die nicht ganz einwandfrei ist.
Darum spricht man auch von Porzellanen ver-
schiedener Wahl, und deshalb sind die ganz er-

1)ls l'asso Icommi g,us àsiu Llliìsui'ba,à

lesenen Stücke teurer als die durchschnittlich

guten, nicht zu reden von den ebenfalls entstehen-
den Ausschußprodukten mit allerlei Fehlern. Ge-
rade diese Erscheinungen deuten darauf hin,
welche Unsumme von Qualitätsarbeit die Schwel-
zerische Porzellanfabrik Langenthal, die bis heute
die anspruchvollsten Verbraucher mit vornehmem
Tafelgeschirr versorgt, in ihrer Fabrikation lei-
stet. Ihre Produktion ist mannigfaltig und viel-
fach künstlerisch sehr erfreulich. Ein großer Er-
folg ist immer noch dem in verschiedenen Färb-
tönen und Dekors oder auch Uni erhältlichen
Service Langenthal l939 beschicken. Es wurde

auf die Landesausstellung im Zusammenwirken
von Fabrik und Gestaltern aus dem Kreise des

Schweizerischen Werkbundes in langwierigen
Versuchen geschaffen und hat sich als formschön-
stes Service schweizerischer Herkunft eingebür-
gert, das sich ruhig neben den Erzeugnissen aus-
ländischer Manufakturen behaupten kann.

E. S.

àck m'âL au/" I-Lâ, A/ûc/â'â Z»

um uuss?'s DMcM Z?»
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